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Tourist-Info Lautenthal. Geöffnet:
9–12 Uhr, Kaspar-Bitter-Straße 7b.
Tourist-Info Wolfshagen. Geöffnet:
9–17 Uhr, Im Tölletal 21.
Stadt- und Schulbibliothek
Langelsheim. Geöffnet: 10–11.30 Uhr,
Glockenkamp.
KKS Hahausen. KK- und
LG-Schießen, ab 19.30 Uhr.
Ev. Kirchengemeinde Wolfshagen.
Sprechzeit des Pfarrbüros, 19–20
Uhr, Tel. (0 53 26) 96 92 08.
Ev. Kirchengemeinde Langelsheim.
Gottesdienst des Kindergartens mit
Krippenspiel, 17 Uhr, in der Kirche
St. Andreas Langelsheim.
Ev. Kirchengemeinde Astfeld.
Seniorentanzgymnastik, 15 Uhr;
Kirchenchorprobe, 19.30 Uhr.
Freiwillige Feuerwehr Astfeld. Treffen
der Altersabteilung, 18 Uhr,
Gerätehaus.
Mandolinen-Club Lautenthal. Gesamt-
Orchesterprobe, ab 19.30 Uhr,
Probenraum Marktplatz 7, Alte
Schule; Interessierte, die Mandola,
Mandoline, Bass oder Gitarre
spielen, sind herzlich willkommen.
Infos: Vorsitzender Ulf Hemmerling,
Tel.: (0 53 25) 54 60 53.

LANGELSHEIM

DRK Döhren. Blutspendeaktion,
15.30–19.30 Uhr, ehemalige Grund-
schule Döhren.
Freiwillige Feuerwehr Neuenkirchen.
Jahreshauptversammlung, Sa. 19
Uhr, DGH.
Freiwillige Feuerwehr Upen. Jahres-
hauptversammlung, Sa. 19 Uhr, bei
„Arnecke“.

LIEBENBURG

Bücherei Schladen. Geöffnet: 14–16
Uhr .
Treff Schladen. Offener Treff für
Kinder und Jugendliche, 13–17 Uhr,
Werla-Schule.

SCHLADEN

Gielde. Der Frauentreff richtet am
Samstag, 28. Januar, ein Rommé-
Turnier aus, zu dem alle Gielder
und Altenröder eingeladen sind.
Anders als bei anderen Veranstal-
tungen des Frauentreffs sind auch
Männer willkommen. Los geht es
um 18 Uhr in der Eichbergklause.
Anmeldungen nimmt Iris Schmidt
bis zum 23. Januar unter der Num-
mer (0 53 39) 7 45 entgegen.

Rommé-Turnier des
Gielder Frauentreffs

Seesen. Wohltätigkeit und Nächs-
tenliebe sind Henriette Stern bereits
in die Wiege gelegt. Genau diese
historische Wiege steht im Waisen-
haus in Seesen, dem ehemaligen
Wohnhaus des Klavierbauers Hein-
rich Engelhard Steinweg.

Henriette ist als viertes Kind der
Familie Stern im Mai 1852 zur Welt
gekommen. Ein Jahr zuvor hatte
Meyer Jacobson von Steinweg des-
sen Haus und Grundstück vor der
Auswanderung in die USA abge-
kauft und gründete das Waisen-
haus. Dessen erster Inspektor war
Henriettes Vater Joseph Stern
(1816-1886). Daher zieht Stern mit
Ehefrau und drei kleinen Kindern
im Herbst 1851 von Schwerin, wo er
viele Jahre als Kantor tätig war,
nach Seesen um. Freud und Leid
liegen bekanntlich dicht beieinan-
der. Wenige Monate nach Henriet-
tes Geburt verstirbt ihre ältere
Schwester Helene mit nur zwanzig
Monaten. Drei weitere Kinder kom-
plettieren bis ins Jahr 1861 die Kin-
derschar der Sterns. Johanne Stern
(1819-1875) wird für die ihnen an-
vertrauten jüdischen und christli-
chen Waisen eine liebende Ersatz-
mutter.

Während die vier Stern-Söhne
zunächst auf die Jacobsonsche
Schule gehen, dann unter anderem
Gymnasien in Braunschweig, Hal-
berstadt und Kreuznach besuchen,
um dort ihr Abitur zu machen und
zu studieren, sind die Recherchen
zur Schulbildung Henriettes und die
ihrer jüngeren Schwester Bella noch
nicht abgeschlossen. Von Bella ist
aber bereits bekannt, dass sie spä-
ter als Lehrerin tätig wird.

Geben und nehmen
Henriette hingegen heiratet im

Jahr 1877 in die alteingesessene Hil-
desheimer Kaufmannsfamilie Mey-
erhof ein, wodurch die Malerin Ag-
nes (1856-1942) und die Schriftstel-

lerin Leonie Meyerhof (1858-1933),
die unter dem Pseudonym Leo Hil-
deck veröffentlicht, ihre Schwäge-
rinnen werden. Ehemann Gustav
Meyerhof (1852-1925) ist Mitinha-
ber der Firma „M. Meyerhof –
Putz- und Weißwaren, Fabrik
künstlicher Blumen“.

Der Freimaurer ist ein Freigeist
und sagt sich samt Familie im Jahr
1893 vom Judentum los, konvertiert
aber nicht, sondern bleibt Dissident
und entfacht einen Eklat. Meyerhof
ist gleichwohl vor allem ein geselli-
ger, lebenslustiger und humorvoller
Mensch, der im Jahr 1896 nach 25-
jähriger Mitgliedschaft zum Ehren-
mitglied des Hildesheimer Männer-
turnvereins „Eintracht“ ernannt
wird.

Selbst in den finanziell prekären
Situationen der späteren Lebens-

jahre verliert er nie seinen Humor,
ebenso wenig die Selbstverständ-
lichkeit, zu helfen. Seine Ehefrau
tut es ihm gleich. Sie leben nach
dem Prinzip der Gegenseitigkeit –
Geben und Nehmen. Selbst in
schlechten Zeiten kümmert sich das
Ehepaar um die, denen es noch
schlechter geht als ihnen, wiewohl
um den Bildhauer Samuel Bechhof,
Jacobsonscher Schüler und Klas-
senkamerad ihres Bruders respekti-
ve Schwagers Berthold Stern. Und
sie selbst können jederzeit auf die
finanzielle Unterstützung von Hen-
riettes Cousine Sophie Bendix zäh-
len, die in New York mit dem sehr
wohlhabenden und erfolgreichen
Deutsch-Amerikaner Charles Lieb-
mann verheiratet ist, dessen Fami-
lien-Brauerei in Williams-
burg/Brooklyn das bekannte
„Rheingold Beer“ herstellt und um
die Jahrhundertwende über 30 Mil-
lionen Liter Bier im Jahr abfüllt.

Umzug nach Berlin
Henriette und Gustav werden

zwischen 1881 und 1892 Eltern von
vier Söhnen und einer Tochter, die
alle in Hildesheim zur Welt kom-
men. Im März 1895 ziehen die Mey-
erhofs von dort ins gutbürgerliche
Berlin-Charlottenburg um, da Gus-
tav in Berlin-Mitte ein Lager für
Putzmacherartikel als Zweignieder-
lassung des Hildesheimer Geschäfts
eröffnet.

Ein Jahr später tritt der spätere
Literaturwissenschaftler und Ro-
manist Victor Klemperer (1881-
1960) als fünfzehnjähriger Mit-
Lehrling des ältesten Meyerhof
Sohns Hans (1881-1951) in der Fir-
ma „Löwenstein & Hecht“ in ihr al-
ler Leben. Es ist der Beginn einer
lebenslangen, engen und sehr inni-
gen Freundschaft Klemperers mit
den „Meyerhöfen“. Von Anfang an
mit offenen Armen empfangen,
nennt Victor Klemperer die Eltern
seines Freundes Hans nach wenigen
Jahren formlos „Mutter Henri“ und
„Vater Meyerhof“, und er bleibt da-
bei weit über deren Tod hinaus,
auch in seinen berühmten Tagebü-
chern, die einzigartige zeitge-
schichtliche Zeugnisse sind und
1995 veröffentlicht wurden.

Im Laufe der Jahrzehnte wechselt
zwar immer mal wieder die für
Klemperer wichtige Bezugsperson
unter den „Meyerhöfen“, aber er
bleibt ihnen allen auf immer emoti-
onal verbunden. Es wird zusammen
das Leben gelebt und genossen, ge-
lacht, gefeiert, verreist und im Harz
gewandert mit Stippvisiten in Gos-
lar, man inspiriert sich gegenseitig,
aber man leidet und trauert auch
gemeinsam. Es ist daher mehr als

verständlich, dass Weihnachten 1911
auch für den treuen Freund ein ein-
schneidendes Erlebnis wird, als
Hans mit der Ehefrau von Hermann
Meerwarth, Museumsdirektor des
Naturhistorischen Museums in
Braunschweig von 1912-1924 und
Freund Hermann Löns, nach Italien
durchbrennt. Nicht nur sein bürger-
liches Leben als Bankangestellter in
Braunschweig hinter sich lassend,
sondern vor allem seine hoch-
schwangere Ehefrau Käthe und den
fünfjährigen Sohn Gussi.

Hans lebt fortan als Bohemien
und Lebenskünstler in Italien, wird
Soldat im Ersten Weltkrieg und im
Anschluss Revolutionär in Mün-
chen. Er geht verschiedenen Tätig-
keiten in Palermo nach. Er kehrt nie
zu seiner Familie zurück.

Auf Spurensuche
Klemperer geht die Entscheidung

seines einzigen Jugendfreundes sehr
nah, aber er bleibt ihm dennoch
weiterhin – wenn auch kritischer
mehr oder weniger verbunden. Für
Gustav und Henriette Meyerhof
führte sie dazu, Hans dauerhaft aus
ihrem Leben zu streichen, selbst in
den Todesanzeigen der beiden sucht
man seinen Namen vergebens.

Liebevoll kümmert sich Henriette
Meyerhof jahrelang um die Kinder
von Hans. Dass deren Vater nach
Italien durchgebrannt ist, bleibt für
viele Jahre ein wohlgehütetes Fami-
liengeheimnis und den beiden wird
erzählt, der Vater sei tot. Hans lernt
seine Tochter nie kennen, ihre Brie-
fe an ihn bleiben unbeantwortet.

Henriette und Gustav Meyerhof
sterben vor Beginn des Dritten Rei-
ches. Von ihren fünf Kindern über-
leben drei Söhne die Shoa: Hans in

Italien, Albert in Südafrika und
Berthold in den USA – dank der
Liebmanns. Tochter Lissy wird 1942
nach Riga deportiert und ermordet,
der zweitälteste Sohn Erich stirbt
nach zweijähriger Haft in einem
australischen Lager. Hans Tochter
flieht nach England, wo sie die Pri-
vatsekretärin der Naturwissen-
schaftlerin Miriam Rothschild in
Ashton Estate wird.

Rothschild gehört zu dem Team
von Wissenschaftlern, die im Zwei-
ten Weltkrieg in Blethley Park den
Enigma-Code der Deutschen ge-
knackt haben. Auf dem Landsitz
der Familie Rothschild finden unter
anderem jüdische Kinder aus
Deutschland und Österreich ein
neues Zuhause auf Zeit.

Deportation nach Polen
Seit November 1939 lebt Henriet-

tes Halbschwester Helene Winter
(1879-1942) in Goslar. Zuvor hat sie
ihr Haus in Zellerfeld verkaufen
müssen, um dann den größten Teil
des Kaufpreises in Höhe von fast
5.000 Reichsmark an das Goslarer
Finanzamt als Judenvermögensab-
gabe zu entrichten und den Rest auf
ein Sperrkonto bei der Sparkasse
des Kreises Zellerfeld einzuzahlen.
Helene Winter zieht als Untermie-
terin zu Gertrud Jacob in die Obere
Schildwache 8 und hat dafür an den
Staat 100 Reichsmark Miete zu ent-
richten.

Letztmalig erhält sie von der
Sparkasse im Februar 1942 Geld für
ihren Lebensunterhalt. Einen Mo-
nat später werden Helene Winter
und das Ehepaar Jacob über Braun-
schweig nach Warschau deportiert.
Ihr Schicksal ist bis dato ungewiss.
Die Spurensuche geht weiter.

Der deutsche Literaturwissenschaftler und Holocaust-Überlebende Victor Klemperer nannte sie „Mutter Henri“

Das bewegte Leben der Henriette Stern
Von Corinna Meiß

Ein Porträt von Henriette Stern als junge Frau um 1870 herum.Stricken war eine Leidenschaft von Henriette Stern. Fotos: Privat

Familie Meyerhof/ Stern um 1890: Henriette und neben ihr Sohn Hans und Sohn Erich
(vorne links) daneben Schwester Bella. Dahinter ihr Ehemann Gustav mit Albert und
rechts der jüngste Bruder Dr. Gotthold Stern.

Das Cover des Buches „Warum soll man
nicht auf bessere Zeiten hoffen“ von Vic-
tor Klemperer. Er trug den „Judenstern“
in Dresden und überlebte den Holocaust.
Über die alltäglichen Erniedrigungen
führte er heimlich Tagebücher. Quelle: pic-
ture alliance/ Aufbau-Verlag.

Dörnten. Das Löschfahrzeug der
Dörntener Ortsfeuerwehr, dem auf
einer Einsatzfahrt in der Silvester-
nacht kurz nach dem Jahreswechsel
ein Pkw in die Seite gekracht war,
ist wieder repariert. Heute rechnet
Ortsbrandmeister Fabian Markus
mit der Rückkehr des LF 8. „Wir
haben uns jedenfalls darauf einge-
stellt, das Fahrzeug musste kom-
plett ausgeräumt und muss nun wie-
der beladen werden“, so der Dörn-
tener. Dann ist das Fahrzeug Bau-
jahr 1995 auch wieder einsatzbereit.
Bei der Reparatur hatten sich die
schlimmsten Befürchtungen nicht
bestätigt: „Der Aufbau war verzo-
gen und wurde wieder gerichtet.
Das Fahrgestell hatte bei dem Unfall
zum Glück aber nichts abgekriegt“,
berichtet Markus auf GZ-Nachfra-
ge. Zur Höhe des Sachschadens
konnte er keine Angaben machen.
Der Reparatur schloss sich auch
gleich noch ein TÜV-Termin an –
„zu dem hätte das Fahrzeug in zwei
Wochen ohnehin gemusst“, so der
Dörntener Ortsbrandmeister. Nun
werde alles in einem Abwasch erle-
digt. ag

Dörntener Löschfahrzeug
bald wieder einsatzbereit


